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Neues helvetisches Tagblatt.
Herausgegeben von Escher und Usteri, Mitgl. der gesezg. Räthe.

Band II. N-o. XV. Bern,

V o l l z i e h u n g s - D i r e k t o r i u in.
Kuhns Bericht an das Vollziehungsdirektorium

über die Maasnahmen, die zur Rettung
des iu den nun von dem Feinde besezten
Kantonen vorhandenen Nationalcigenthums
genommen worden sind.

(Fortsetzung.
ttnter'm li. Mai ward der Obereinnehmer

des Kantons Linch dessen von mir avisirt und
eingeladen, die eingehenden Kriegssteuren zur
Disposition des Ob.erzahlmeisiers der Armee
bereit zu halten. 34) Unrer'm so. Mai erhielt
ich von dem Regierungsstatthalter des Kantons
kinth die Versicherung, daß er diese Summe
ehestens einsenden werde, 3z)

Indessen hatte aber der Generalzahlmeister
Leukhold unter'm 17. Mai der Verwaltung!?-
kammer zu Glarus geschrieben, dieselbe einst-
weilen^ noch in der dortigen Nakionalkasse liegen
zu lassen, um die aljfalligen Ordonanzen siir
den Sold der auf der Grenze stehenden Ba-
taillons des Kantons daraus zu bezahlen. z6)
Sobald ich dieses erfuhr, so wiederhol.e ich
ihm meinen Befehl, dieses Geld schleunigst
nach Zurich bringen zu lassen. 37) Er schrieb
unter'm ao. Mai wirklich in dieser Absicht nach
G.arus an die dorrige Verwaltungskammcr 38),
erhielt aber weder Antwort noch Geld. 39)

î^.^chreiben an den Obereinnehmer d s
^ Mm 1799.

Abreiben vom -0. Mai 179?.
zrch «s. Schrelbcn des Generalzahlmeisiers Leuthold

an die ^erwauuagskaininer hxz Cantons îinth
vom 20. Mtn 1799.

37) ^ IN einen Brief an denselben vom ZV, Ma!
1799.

38) t^. das in der Note zs angersgene Schreiben.
39) S. meine Anftodernng „»'den B. Lcntbsld

vom -4. Mai ,799 z und desselben Antwort von
gleichem?«S»'

7 Oktob. I7YY. (l6. Vendémiaire Vin.)

Schon unter'm iy. Mai hatte ich aber an
den Regierungsstatthalter des Kantons Linrh
die nämliche Auffoderu-ig, wie an diejenigen
der^ Kailtone Sentis und Thurgau, ergehen
lassen, »nv ih-n sowohl zu Rettung der Titel
als der össeuUichen Kassen die bestimmtesten
Befehle ertheilt. 40)

Der Regierungs - Statthalter antwortete mir
darauf, daß er alle nöthigen Maasreqeln theils
schon getroffen habe, theils noch treffen werde,
um meiner Einladung zu entsprechen. 41)

v.
Zeughäuser, Magazine und öffentliche Kassen

im Canton Zürich.
Das Zeughaus von Zürich enthielt unter

asten helvetischen Zeughäusern, die durch die
Franken nicht ausgeleert worden waren, noch
die beträchtlichsten Vorralbe an Kanonen, Flin-
ren, Munition und Kriegsbedürfnissen aller Art.
Sogleich nach dem Rükzug hinter die Töß, fo-
dcrce ich den General c Inspektor der Artillerie,
G. Repräsentant Haas, auf, den von der
Grenze zurükgezogenen Park, und sobald dieses
geschehen seyn würde, auch alle die in dem
Zeughaus vorhandenen Kricgsvorräthe hinter
die Position der Reuß bringen zu lassen. Diese
Evakuation ward, so weit es die vorhandenen
Transportmittel erlaubten, ununterbrochen urzd
mit möglichster Thätigkeit bis <uf den lezten
Augenblik betrieben, da. Zürich in die Hände
der Oestreichcr übergieng. Der B. Rcvräsen-
tutt Haas wird über den Umfang dieses Ge-
schàfts und über die dabei angewandten Mittel,
so wie auch übe? dasjenige, was noch zurül,

40) S. meiner. Brief an den Reg. Statthalter des
Cant. Livth vom 19. Mai 1799.

41) S. s inen Brief vom -o. Mai 1799. Ich habe
seither gehört, basi ein Tncil des Nationaleigen-
thun,? im C. Mss) wirklich nach îuzern gerettet
worden scye.
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geblieben seyn mag, den besten Bericht geben
können. Ich must mich daher, in Rükfichl
dieses Gegenstandes, ausschließlich auf seinen
Bericht beziehen zumal ich, wie bereits oben
bemerkt worden ist, die zu verschiedenen malen
verlangten Etats der Zeughauser niemals er-
halten habe.

Wenn ich indessen auf der einen Seite die
Beruhigung mit mir trage, daß der größte
Theil dieser Verrathe glüklich hinter die Reuß
geflüchtet worden ist, so muß ich auf der an
vcrn Seite eines Umstandes erwähnen, der den
Ruhm und die Ehre einiger unserer Soldaten
brandmarkt. Unter'm 13. Brachmonät 1799
ward mir von Sem Conducteur der Artillerie
der Legion, B. Rudolf Wiedmer, von Herli-
berg, angezeigt: „daß die von Zürich nach
Acnau geflüchteren Vorràthe von Munition,
Feldgerathschaften und Salpeter bestohlen wer-
den; daß die Kanonier der Legion mehrere in
dem dortigen Park befindliche, der Republik
gehörige Pferde, so wie auch requirirce, von
ihren Meistern verlassene Pferde und Wagen
gestohlen, und verkauft haben; däß der Artist
ìcriecommandant Prcbois keine Art von Ord-
nurg und Disziplin unker seinen Leuten halte,
daß die Bewachung der dorthin gebrachten Vor-
rärhe ganz vernachläßigt sey u. s w." 42)

Ich sandte auf der Stelle den B. Snell,
Achutant beim Gencralstabe, mit den nöthigen
Instruktionen versehen, nach Aarau, um diese

Sache unter der Anleitung des damals dort
sich aufhaltenden Gcneraladjutant Clavels, und

unter Zuziehung eines andern Offiziers zu un-
versuchen, und die Schuldigen gesanglich ein-
zuziehen. 43) Bei dieser Untersuchung kam

nichts heraus, weil B. Wiedmer mir seiner

Anzeige zum Theil zurüktrat, zum Theil aber

die Thäter nicht kennen wollte. 44) Seit mea

4:) S. mein dem Vr. Snell mitgegebene Instruk-
non vom ig. Brachmonat 17s?; und meinen
über diese Sache dem Voll;. Direktorium gemach-

rcn Bericht vom i?- gleichen Monat».
4?) S. die in der vorhcrgebenden Note angezogene

Instruktion.
44) Imerrogàiro, stût au Liwven Nreuoiî. e not

áe lîft.iiUon, lin iq. stuin 1700. Ferner Verhör
mit Friedrich' Psinger von Solothurn von glei
cbeni Tag. Verbot' mit Rudolf Wiedmer von

Herliberg, vom gleichem Tag! und endlich den

stur gemachten schriftlichen Rapport des Burger
Snell vom 15. Brachm. 17??.

ner Zurfikkunft von der Armee hat sich aber
die Wahrheit «einer Anzeige bei Anlaß eines
andern Diebstahls besta igt, und einige Thäter
und Mitschuldige sind m VerHast genommen
worden.

Die in den Magazinen zu Zürich befindlichen
Getreidevorrathe aller Art waren zu Anfang
des Feldzugs whr beträchtlich, gewesen. Laut
der vl N dem Minister des Innern an den Or-
donnareur en Chef Meiftcm abgegebnen Note,
bestanden sie unrcnn Z. Merz 1799 aus 17084
Centner. gedörrter Früchte, 25585 Centner
Waizen, 236 Mütt Roggen, 886 Mütt Haber
uns 909 Pfunden Reis. 45)

Aus diesen Verrathen hatte aber nicht nur
die au der Gre §e stehende helvetische Armee
vom Ende des Monats Merz hinweg, bis aus
den Zeitpunkt des Rükzugs von Zürich den
größten Theil ihres Unterhalts gezogen, son-
dern es waren aus denselben beträchtliche Quanst-
taten an die Franken abgegeben worden, wie
die der Adimnistrationàmiiur von Zurich da-
für von den fränkischen Behörden ausgestellten,
von mir geretteten, uub an den Finanzmimster
ausgelieferten Borderaus beweisen. 46) Der
Uebcrrest der Magazinvorräthe, die bei der
Verlassung von Zürich zurükbliebeu, weiß ich

nicht genau-anzugeben ; ich glaube aber, daß
er aus 8 bis 10000 Centnern meistens alter
gedörrter Früchte bestand, deren Mehl so

schlecht war, daß man daraus, ohne einen
beträchtlichen Zusatz von Mehl aus ungedörrkem
Getreide, kein genießbares Brod verfertige,,
konnte. 47)

Neben diesen Getrcidevorräthen waren ferner
in den verschiedenen Staatsgebäuden zu Kürich
noch ein beträchtlicher Verrath von Wein vor-
Handen, dessen Daseyn mir aber erst in den

lezten Wochen meines dortigen Ausenthalts
bekannt gemacht-wurde. Es ist mir immer un-
begreiflich gewesen, warum dieser, meinem
Vedünken nach unnütze Vorrath, in den Mo?

4?) S. die angezogene Note des Ministers des Im
nern.

4t>> Ich lade das Voll;. Direktorium ein, sich diese

km'ilersux, die sich iezt cn den Handen des Ml"
niftcrS de» Innern befinden, vorlegen zu lassen-

47) Diese Behauptung beruht auf den in St. Gab
!en aemachtcn Erfahrungen, das au» blos gedorr-
ter Fruà verfertigte Brod war äusserst schlecht,
s. die Briefe des Oräonateur en DehlkiH
an mich vom ?7. April 6. Mai »7??.
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naten Merz und April, wo das Geldbedürfm'Z
der Republik bereits so dringend war, nicht
verkauft worden sind. Ich bin überzeugt, daß
«s damals mit Vortheil hatte geschehen können.

Endlich befanden sich zu der Zeit, da die

Magazine zu Zürich geleert werden sollten,
eine beträchtliche Anzahl Kranke und Vcrwun-
dete von der helvetischen Armee, theils in dem

zu Zürich errichteten fliegenden Gvittal, theils
in dem in Kloster Fahr an der Limmat ange-
legten stehenden Spittale; diese mußten eben-

falls transportirt werden.
Die disponiblen Transportmittel, die wir

damals in Händen hatten, standen mit den

abzuführenden Gegenständen in keinem Ver-
hattnisse. Es waren dazu zwar zwei Wege offen:
einer zu Wasser auf der Limmat, der andere zu
Land vermittelst der Fuhrwerke. Der erstere

dieser Wege war für die Evakuation der Vor-
räche nicht zu gebrauchen. Wegen der vielen
Untiefen, und der an einigen Orren für bêla-
dene Schiffe wirklich gefährlichen Fahrt können
diese lcztern nicht viel über dreißig Eentner auf-
nehmen. Neben dem konnten wir in allem
nicht mehr als zwei Schiffe anftreiben, welche
wir ausschließlich zum Transport der Kranken
und Verwundeten bestimmten; Menschlichkeit
und Oeconomie bewogen uns dazu: jene,
weil die Fahrt auf dem Waffer für die un-
glüklichen Leidenden weniger beschwerlich ist,
als die Fahrt auf Wagen, diese, well 15,
20 bis 25 Menschen au: einem Schiffe adge-
führt werden konnten, das nicht mehr als 30
bis 35 Centner trug, alldieweil ihr Transport
in Lande 4, 5 bis 6 Wagen erfodert hätte,
auf deren jedem 33 bis 40 Centner an Kriegs-
bedürfnissen oder Getreide weggeschafft werocn
konnten.

Für die Abführung der gestimmten in Zürich
gelegenen Kriegs- und Munbvorrärhe blieb
-uns also blos der Weg zu Lande über Baden
nach Lenzburg und Aarau übrig. Diese Opera-
tion erfodcrre aber wenigstens ic>oo Fuhren,
jede zu drei bis vier Pferden.

Der Ordonsteur en Chef erhielt von mir so-
gleich nach dem Rükzuge der Armee auS den
Kantonen Sentis und Thuraau hinter die Töß
mündlich den Auftrag, ftjne Maaßregeln zu
Wegschaffung der in Zürich befindlichen Ma-
gazinen zu nehmen. Unmittelbar nach dem
Gefecht bei Frauenfeld, als die Armee sich,

>

ungeachtet der erhaltenen Vortheile, dennoch
wieder in die Stellung bei Winterthur zurükzog,
wiederholte ich ihm diesen Befehl schriftlich
und zu zwei verschiedenen malen. 48)

Es ist wahr, daß ich mir schon damals von
seinen Mitteln und Kräften nich: den gewünsch-
ten Erfolg versprach; ich schrieb dieses auch
dem Vollziehungsdirektorium. 49) Indessen war
ich damals willig genug, und bin es auch
jczt noch, ungeachtet des gegen diesen Manu
von allen Seiten erhobenen wilden Geschrei's,
geradezu zu behaupten, daß er mit Schwierige
keiten zu kämpfen hatte, die selbst ein fähigerer
und thätigerer Kopf zu überwinden, nicht im
Stande gewesen wäre.

Da die Republik kein Fuhrwesen bei der Ar-
mee hatte, so mußte die Herbeischaffung der
zu diesen Transporten nöthigen Pferde und
Wagen durch Requisition geschehen. Der Ge-
neralknegscommissar Mehlem schrieb dieselbe
wirklich in allen benachbarten Kantonen unge
säumt aus; allein er konnte blos etwa lie,
bis 120 Pferde zusammenbringen. Die ftan>
kischen Behörden hatten überall in den benach-
bartcn Kamonen Baden und Aargau alles Zug:
viel) in Requisition gesiezt, und nahmen zuwei,
!e» sogar die zu unserm Dienste bestimmten
Fuhren mit Gewalt weg. 30) Im Kanton Zürich
waren alle vorhandenen Pferde, Ochsen uns
sogar die Milchkühe forkdauernd auf der S'raste,
theils um die Lebensbedürfnisse zu der Armee
zu führen, theils aber auch, um die Verwun-
deren wegzubringen. 3!)

Die Verwaltungskammer des Kantons Zuzem
endlich antwortete auf das nemliche Ansuche«
des B. Mehlem, daß alle ihre Fuhren für den
Ri'lkzug der Regierung nach Bern in Requisition
gesezt seyn. 52)

48) Diese Briefe sind vom -7. >md '-y. Mai 17??.
4?) S. meinen Raprort vom Mai 1709.
;o) G. den Brief des V. Mehlem an mich vom

asstcn Mai 17??.
51) S. den Bnef des V. Mehlem' vom 5. Brach-

monat 1790. DaS nämliche sagte mir sowohl der
Reg. Sratthaltcr Pfenninqer, als auch die Adm.
Kammer von Zürich, als ich selbst sie um Fuhren
ersuchte.

52) Die Antwort der Adm. Kammer von Lnzern,
so wie der übrigen Adm. Kammern, an welche
B. Mehlem seine Requisition richtete, sind gegen-
würtig in den Händen des B. Robert, jetzigen
Commissar Ordonateur und conmàáe à xou.
vernemenl.
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Bei dieser Unzulänglichkeit der Transportmittel
h!e!l ich es fur meine Pflicht, vor allein aus
diejenigen Vorràthe in Sicherheit bringen zu

äffen, welche den größten Werth hatten,
nemlich Kanone», Munition und andere Kriegs-
bedürfaisse. 53) Nachher ward auch ein Vor-
rath von Mehl gerettet, der zu Baden und
Brugg niedergelegt lourde. 54)

Als ich endlich orrinuthetc, daß die Getreide-
und Wemvorralhc vor deal Rükzuge der Fran-
ken hinter die Reust kauui mehr gerettet werden
könnten, so gab ich dem General Kriegscom,
missar sowohl, als der Verwaltlnigskammer
von Zürich den Befehl, dieselben auf einer öd

wenigsten? den Werth der in Zürich zurükge-
blicbrncn Vorrathe für tue Republik zu retten,
um so viel weniger luklagen, a'.s das Vollste-
hnngsdirektonuin nachher diese Maaßregel mist-
billigte. 6--)

Indessen hakten wir neben den oben ange-
führten auch noch anf andere Mittel gedacht,
um die Magazine zu flüchten. Wir mustrcn
aber wegen ihrer Unausft hrbarkeit davon ab-
stehen. Das erstere derselben bestand darin,
so viele Schiffe als möglich in dem Zürichsce
ill Requisition zu setzen, und vermittelst dersel-

s den die Vorrathe über die Limmat hinabzu-

senklichm Steigerung an die Meistbietenden zu

verkaufen 55) Zugleich trug ich der Verwal-
tungskammer auf, diejenige» öffentlichen Beam-
ten, welche in diesen Augenblicken Zder gemein-
schaftlicheii Gefahr nichts augclegcners zu haben
schienen, als mich mit den uiigestühmsien Fo-
denmgen ihrer verfallenen Besoldungen zu um-
lagern, mit Wein und Früchten, nach einer

auf den damaligen Nicrelpreis berechneten Taze

zu bezahlen 56) Diesem lezcern Auftrags cru-
sprach die Verwaitungskammer ohne Wider
svr'uch. 5/) Dem Befehle des Verkaufs hin-
gegen suchte sie sich durch Vorstellungen zu

entziehen, weiche die bekannte politische Den-
tln.gsart der an ihrer Spitze stehenden Mitglie-
der hinlänglich charakterisirten. 58)

Sie wußte auch diese Operation so lange
auszuziehen bis sichfür die seil gebotenen Vor-!
rathe keine Käufer mehr fanden. 59)

Ich soll übrigens die Fehlschlagung dieses

äussersten, mir einzig übrig gebliebenen Mittels,
z?) Der Zentner Kanonenmetall ist 70 bis »0

Franken werth; der Zentner Salpeter gilt b:S

,12 Franken z das Getreide blos 8 bis ro
Fran'cn.

,4) Das Magazin von Druag ward nachher von
dem kränklichen General -carreau mit Gewalt
weggenommen.

55) S. Brief an den Bürger Mehkcm vom Zi.
Mal 1799. Brief an die Adm. Kammer von
Zürich vom 1. Brach«». 1799.

zk) S. B-ief an lie Vcuvaltungckammer in Zu-
rieb vom 1. Brachm. 1799.

57) S. ihre Antwort an mich vom 1. Brach».
l?99.

,8) S. Antwort der Verwaltungskammer von Zu-
rieb vom 1. Brachm. 1799.

,9) S. Brief des Burger Mchlems vom 5. Iuny
-799

schassen. Allein, alle Sachkundige behauptete»
die Unmöglichkeit dieses Ausweges, nicht blos
aus den oben bereits angeführten Gründen,
sondern auch dcstwegen, weil die Bauart der
Seeschiffe die Fahrt auf dem Flusse nicht er-
laubt, »ird auch die Schiffleute das Fahrwasser
desselben nicht kennen. Die Limmatschlsser selbst
waren alle bereits in Thätigkeit gesczt worden.

Hernach war auch vorgeschlagen worden, die
Vorräthe den See hinauf nach Horgen, und
von da zu Lande nach Zug und Luzcrn führen
zu lassen. Allein, diesem Auswege stund nicht
nur das nemliche unüberwindliche Hinderniß
des Mangels der Transportsmittel im Wege,
sondern seine Einschlagung schien, theils we-
gen dem unvermlitheten Vorrücken der Oestrei-
cher im Muttathal und auf dem Gothard,
theils aber auch darum gefährlich, weil wir bei
dem undurchdringlichen Dunkel, das über die
Absichten der fränkischen Generäle herrschte,
nicht wissen konnten, ob die Gegenden, durch
welche der Transport hatte geschehen müssen,
im Falle eines Rukzugs in der fränkischen Li-
nie bleiben würden, oder nicht?

Endlich schlug ich auch dem Minister des

Innern bei meiner Ankunft in Bern unterm

4ttli Brachm. vor, der Administrationskammer
des Kantons Lnzem, die damals Unterstützung
in Getraide foderte, den Auftrag zu ertheilen,
dieselbe ungesäumt aus dm Magazinen in Zü-
rich abbolcn zu lassen. Allein die Befehle dazu

langten zu spat an, zumal Zürich bereits am

zecn Brachm. in östreichische Hànde siel.

(Die Fortsetzung folgt.)

60) S. Schreiben des Vollj. Direktoriums rcm

4. Brachm. 1799.
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V 0 l l z i e h u n q s - D i r e ' t 0 r i u m.

Kuhns Bericht an das Vollzithnngsdirektorium
über die Maaßnahmen, die zur Rettung
des in den nun von dem Feinde besezteu
Kantonen vorhandenen Nationaleigenthums
genommen worden sind.

(Fortsetzung.)
Ein andrer nicht weniger wichtiger Theil des

in Zürich befindlichen Nationaleigenthums was
ren die der Republik gehörigen Pfands und
Schuldbriefe und andere Titel, welche sich auf
die Rechte und Besitzungen derselben bezogen.
Unterm 2z Ma» gab ich der Vcrwaltungslams
mer den Befehl, dieselben einzupacken, um
nach kuzern zu senden. 6i)

Allein einige nichts minder als patriotisch gts
sinnte Mitglieder derselben, und die zum Theil
gleichdenkende Munizipalitàt von Zürich ließen
nichts unversucht, um die Ausführung dieser
Maaßregel zu hintertreiben. Sie ward aber
dessen ungeacht durch Ernst und Drohungen
von meiner Seite, und zum Theil auch durch
die Zwischenkunft des Vollziehungsdirektoriums
durchgesezt. 62) Zwei Wagen mit Titeln bela-
den, giengen unter Bedeckung nach Luzern ab,
und ihre richtige Auslieferung wurde mir durch
dtu Finanzminister bescheinigt. 6z)

SndUch waren noch verschiedene öffentliche
gasten übrig, welche ebenfalls in Sicherheil
gebrauch werden mußten. Auch in Rüksicht
derselben hatte ich viele Mühe und verschiedene
unangenehme Auftritte, die aber zulezt damit
endigten, daß alles baare Geld und »»gemünzte

""in Schreiben an dieVerwaltungSkammer
des Cant. ZunckS vom -5. qvai 1799

" Mcktoriuni eingesendete
Protestàn der Miiniziv.Uicät in Zürich.

^'^àn des Finanzministers vom -5.
< und z?« Mai 179?.

Gold, was die Republik in Zürich liegen hatte,
gerettet wurde. 64) Die ganze Summe belief
sich nicht, wie der Kriegsminister zufolge einer
ihm aus dem Bürau des Vollziehungsdirekto-
rmms zugekommenen Note mir einmal schrieb
6s) auf izz,ooo sondern auf 6901z, 1, 8 O.
wie sowohl die Rechnungen über die Kriegs-
Kasse, 66) in welche diese Summen geworfen
wurden, als auch die von den sämtlichen Be-
Horden, welche die Summe auslieferten, erhal-
tencn schriftlichen Anzeigen, 67) und endlich
die dem Kriegsminister und Finanzminisier so-
gleich nach geschehener Einwerfung dieser Gel-
der in die Kriegskasse gesendeten Etats 63)
beweisen.

64) S. dir Schreiben an die Verwaltungskammer,
den Obereinnehmer, imd den Cant. Commissär
zu Zurich, »om -7. Mai 1799. Schreiben au
den Generaizahlmeistcr Leuthold vom gleichen
Tag. Schreiben an die Verwaltungskammer in
Zürich wegen den Acmtercassen vom 28. Mal
1799. Schreiben an den Banquier des Scbaz-
ames Hs. Caspar Escher vom 28. Mai 1799.
Schreiben an den Münzmeister in Zürich von
gleichem Dato. Schreiben an die Forstcomnns-
sion von Reichem Tag. Schreiben an den Ge-
neralzah»..lister vom nemlichen Dato. Schreiben
an den Sekretär der Forstcommission vom 0-9.
Mai 1799.

65) S. sein Schreiben vom 9. Brachm. 1799.
66) G. die Cassa-Rechnungen des Generalzahlmei-

sters vom Mai uud Juni 1799.
67) S. Schreiben des CantonScommissärs vom -7.

Mai. Schreiben des Hans Caspar Escher vom
28. Mai. Schreiben der Verwaltungskammer
vom gleichem Dato. Schreiben des Obereinneh-
mers des Cantons vom gleichem Dato, und vom

Brachm. 1799. Schreiben des Sekretärs der
Forstcommission vom gleichem Dato, und vom
zo. Mai. Anzeigen des ?->yeur xenärsl vom 27.
und zo. Mai.

68) S. Schreiben an dieselben vom -9. Ma»
1799.
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Zulezt denn hielt ich es auch noch für meine
Wicht, der Administrationskammer in Zürich
diejenigen Bons, Bordereaux und Proces-Ver-
baux abzufedern, welche ihr von den ftänki-
scheu Behörden für die an dieselben von Zeit
zu Zeit gemachten Lieferungen zugestellt worden
waren. 69) Sie wurden ausgeliefert, und von
mir dem Finanzministcr übergeben. 70)

Dieses, DB. Direktoren, ist nunmehr die
documenlirte Darstellung meiner Bemühungen,
das Eigenthum der Republik in den nun von
den Feinden besezten Kanonen zu retten, und
des mehr oder minder glükiichen Erfolgs der
in dieser Rüksichl genommenen Maaßregeln.
Ich lade Sie ein, dieselbe den gesezgebenden
Rathen vorzulegen. Ich wünschte zugleich, daß
Sie demselben den Ihnen abgestatteren Rap-
port der Regierungscommiss. re Herzog, Egg
und Schellenbcrg über die Verrichtungen des
General-Kriegscommissars Mehlem, und den
Verbalprozeß beilegen möchten, der von ihnen
auf meine Veranlassung aufgenommen worden
ist. Repräsentanten, Zeitungsschreiber und
Petitisnärs haben sich herausgenommen, mir
einen dem Interesse der Republik nachthciligen
Einfluß auf diese Untersuchung zuzuschreiben.

» Die Vorlegung der Akten wird die Gesezge-
bung und alle diejenigen meiner Mitbürger,
welche diesen Gegenstand mit der der Wahrheit
schuldigen Unbefangenheit prüfen wollen, über-

zeugen, daß jene Leute sehr unrecht handelten,
«der mich zu urtheilen, ehe sie die Sache un-
tersucht hatten. Uebrigens bleibt mir auf alle
Falle hin eine Beruhigung, die wir Niemand
rauben wird ; die Ueberzeugung nemlich, daß
ich der Republik während meiner Sendung auch

m dieser Angelegenheit mit aller Unverdrossen-
heil und Krastanstrcngung, der ich fähig war,
und als ein redlicher Mann gedient habe.

Sign. Kühn,
Repräsentant und gewesener Regie-

rungscommissär bei der Armmee.
Dem Original gleichlautend.

Bern den 16. Astgust 1799.
Der Gen. Sekr. des Vollz. Direktoriums,

Mou sson.

t?) S. mein Schreiben an die Verwaltungskammer
vom zi. Mai

50) Sie «sind nun in den Handen des Ministers
des Innern.

Der Finanzminister der helvetischen Republik
an das Vollziehungsdirektorium.

Bern, Z. Heumonat 1799.
Bürger Direktoren!

Um so viel als von mir abhängt Ihrer Ein-
ladung vom z. dieß Genüge zu' leisten will
ich Ihnen alles vorlegen, wovon ich in Be-
tress der für die Rettung des Staarscigenthums
in den vom Feinde besezten Kantonen getroste-
den Maaßnahmen, Kenntniß habe. Es wurde
über den Rhein gesczt, und St. Gallen wurde
überrascht, ohne daß die helvetische Regierung,
oder die Behörden der an Deutschland grenzen-
den Kantone zum Voraus davon benachrichtigt
wurden.

Die Geschäfte des Kanton Sentis waren
durch die Suspension der Vermaltungskammer,
durch den Beschlag auf ihre Papiere, durch
die Errichtung einer einstweiligen Kammer, aus
Männern bestehend, die fremd in den Geschäft
ten dieses Kantons waren, in eine gewisse
Stockung gerathen.

Die suspendiere Kammer hatte gewisse Anord-
nur.geii für die Approvisiomrung des Kantons
getroffen, welche sie der Regierung nicht ganz
eröffnet hat. ^ch weiß nicht, ob der Minister
des Innern den Gang vollkommen kannte,
welchen dieselbe nahm, um die Bezahlung und
die Eimnagazinierung dieser Vorrathe ins Werk
zu setzen; allein ich erhielt von ihren großen
Ankaufen nur durch die Briefe der ersten Kam-
mer und der provisorischen Kaininer Kemüinst
welche mir Anzeigen, daß sie Gelder geborgt
haben, und daß ich für die Wiederbezahlung
zu sorgen hatte. Ich habe Ihnen nacheinander
meine Rapporte über jedes dieser Begehren
erstattet, und dieser Gegensinn» war einer
derjenigen welche das Direktorium durch die
nach St. Gatten geschikre Commission wollte
aufheitern lassen, um das Betragen der suspen-
dirren Mitglieder zu untersuchen.

Der B. Fisch, Mitglied dieser Commosslon
war mitten in seinen Nachsuchungen begriffen,
als ihn der Bericht von der Einnahme von
Rheinegg die Nothwendigkeit lehrte, sich auf
der Stelle zurük zu ziehen -- Mit den BB.
Kühn und Bonder flüh, und bestimmt be-

gwaltigt von ihnen, wendete er die wenigen
Stunden, welche ihm übrig blieben, dazu an,
so viel zu retten, als er konnte.
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Von dem Rsgierungsstatthàr beholfen,
ließ er in der Eile von Appenzell und Herisau
her alle dem Staat gehörigen Schuldschriften,
und die zur Erwahrung der Comptabilität er-
foberlichen Empfangscheine sammeln. Alles
wurde eingepackt, nach Luzern, und von da
nach Bern geführt, wo ich mich beschäftige,
solches auseinander zu lesen, und zu berichti-
gen. Zu gleicher Zeit begehrte er das Geld
aus den öffentlichen Kassen. — Der Oberein-
nchmcr übergab ihm sogleich die Seinige, die
etliche Tausend Franken enthielt, und welche
in die Generalkasse der Armee in Zürich ab-
gebeben wurden.

Die provisorische Verwaltungskammer hinge-
gen, weigerte sich, ihm ihre Kasse auszulie-
fern, unker dem Normande, daß sie noch sehr
viel zu zahlen habe. Die Stadt St. Gallen,
welche noch Gelder in Handen hat, die der
Nation gehören, und überdas sehr reiche Cor-
porationen enthält, zog den Commissar wàh-
rend 14. Tagen mit Versprechungen beträchtlich
zum Nationalanleihen beizutragen, auf, und
nachdem sie ihn von einem Tag zum andern
über kleinlichke Formeln hingehalten hatte,
wahrend daß sie der Regierung täglich Versi-
cherungen ihrer Vaterlandsliebe zuschikte, über-
gab sie ihm keinen Kreutzer, und verabschiedete
ihn mit den heißesten Wünschen für das Heil
der helvetischen Republik.

Die Wegnahme von Zürich war nicht so nn
erwartet, wie die von St. Gallen. Der Rük-
zug hinter die Glatt und Unvollstandigkeit der
Werke um Zürich herum, ließen dieses Ereig-
«iß vorhersehen; auch hielt ich für meine
Pmcht, schon unterm May dem B. Kühn eine
Memeine Vollmacht zu geben, um sich den
-àkstand des vorräthigen Geldes aus allen
Staatskassen des Kantons Zürich verabfolgen
^^î"-s,,Die Rechnungen des Obetzahlmei-

zeigen, was daraus enthoben
gesehen, daß er keine

eine ktwmíâ'! Trasse ausgenommen, welche
^."Kindlichkeit auf sich ha te,

in î der Nation zu Zürich und

w.» ^ gerettet wurde. Ich schrieb

den ^ an den Commissar Kühn,
bà "nd den Regierungsstatt-
de. o à ihren Kräften den Eingang
treu,

^ zu beschleunigen, und die Ein-
treibm.g m der Stadt wurde noch fortgesezt,

^während die Armeen sich an den Thoren schlu--

gen; allein die Ucbergabe der Stadt machte
derselben ein Ende, und der Rest, der am
5ten Brachm. dem Oberzahlmeistcr eingebaut
digt wurde, betrug nicht mehr als 22,000 Fr.,
die aus der Stadt und aus drei Gemeinden
enthoben worden waren.

Ich benuzte noch die Tage, welche uns der
Widerstand der Franken gewann, um 48,00»
Franken einziehen zu lassen, welche für das
Nationalanleihen versprochen waren, und die
vielleicht zurükgeblieben waren, wenn man nicht
Sorge dazu gerragen hatte.

Ueber die Magazine von Zürich kann ich Jh-
nen gar nichts sagen, da dieses Fach nie m
mein Ministerium einschlug; und was Sie Weine
anbetrifft, hatte ich schon die Ehre, Ihnen
die Berichte mitzutheilen, die von mir ab-
hangen.

Die Rechtfertigungsschriften über die That--
fachen, die in diesem Berichte angeführt sind,
finden sich alle in den Archiven meines Mini-
steriums; sie stehen zu ihrer Verfügung, s»
wie sie es befehlen werden.

Gruß und Hochachtung!
Der Finanzminister,

Unterzeichnet: Finster.
Dem Original gleichlautend.

Bern den 17. Sept. 1799.
Der Generalsekretär des Vollz. Direkt.

Unterz. Mousson.

Abschrift eines Briefs des Kriegsministers, as
das Vollziehungsdirektorium.

Bern, den 6. Heum. 1799.
Bürger Direktoren!

Sie begehren durch Ihr Schreiben vom zten
dieses Monats die nöthige Auskunft, um auf
die Bothschaft der geftzgebenden Rathe, in
Betreff der zu Rettung der Magazin? getroste-
nen Maasnahmen, zu antworten. Ich Habs
den BB. Laharpe und Haas die nöthige Aus-
kunft hierüber aufgefodert, um Ihrem Begeh-
reu Genüge leisten zu können, und habe die
Ehre, Ihnen die Antwort des B. Haas bei-
Zulegen.

Die Auskunft, die ich Ihnen hierüber geben
könnte, ist so viel als nichts. Schon zu ver-
schiedenen malen habe ich dem Direktorium
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hinterbracht, wi< sehr die Civil- und Militär-
Behörden vernachlaßigen, mir die Maasnah-
men mitzutheilen, welche sie nehmen; mir war
völlig unbekannt, ws sich die Magazine der
Armee befanden, und nie konnte ich mir hier-
über genugthucnde Nachricht verschaffen.

Zudem, wenn ich sie auch gekannt hätte, so

wären doch meine Befehle bei einem so uner-
warteten Rükzug zu spat angelangt. Es stand
an dem anordnenden Cvmmiffar und dem Re-
gierungskcmm ssar, die nöthigen Maasnahme»
zu dieser Räumung zu nehmen.

Es war mir sogar unbekannt, ob es noch
in ihrer Macht stand, dieselben zu nehmen,
da sie sehr spat von dem Rükzuge benachrich-
tigt waren, und die französischen Behörden
schon alle Mittel zur Wciserschaffung erschöpft
hatten, welche dieses LanöMhne das nicht im
ldeverfiuß darbietet.

Härte man einen Park vom Fuhrwesen ange-
legt, so ware wenigstens ein Theil der Ma-
gazine gerettet worden; allein, diese sehr kost-
bare Einrichtung konnte bei dem Zustand der,
Kriegskasse nicht vorgenommen werden.

Die Maasnahmen, welche der anordnende
Commissar in Ermanglung eines solchen Parks
genommen hat, blieben mir immer unbekannt,
obschon ich ihn zu wiederholten malen um die

Mittel befragte, welche er angewandt habe,
«m den Dienst des Fuhrwesens zu sichern.

Durch meine Pflicht berufen, alle Verwal-
tungen zu leiten, versäumte ich nichts, um
solche in Ordnung zu bringen. Das einzige
Mittel, dazu zu gelangen, war, eine genaue
Kenntniß von allem zu haben, was solche an
Ort und Stelle thaten, um solches entweder
zu genehmigen, oder sie zu dem wahren Gang
der Geschäfte zurükzurüfen, und ich sahe mit
Bedauren, daß alle meine Bemühungen durch
die Nachläßigkeit gehemmt wurden, mir die
Bothschaft abzulegen, die man mir schuldig
war. Ich berufe mich hierüber auf den Be-
richt, den ich unterm; 16. Brachm. dem Direk-
torium vorzulegen die Ehre hatte, indem ich

ihm die Abschrift eines Theils meines Brief-
Wechsels mit dem anordnenden Commissar mit-
theilte.

Was die Magazine anbetrifft, von denen

4

der B. Schlnmvf in seinem Schreiben, welches
mir das Direktorium mitzutheilen beliebte,
spricht, so waren das keineswegs Magazine
von der Armee. Sie gehörten unker die Ver-
waltung der Kammer vom Sentis; es stand
also ihr zu, die allein ihr Daseyn kannte, sich
mit den Mitteln zu ihrer Rettung z» beschaff
tigen. Unterzeichnet: La nth er.

Dem Original gleichlautend.
Der General-Secretàr,

Mousson.

Der Repräsentant Haas, Brigadenchef, Gene-
ralinspektor der helvetischen Arnllerie, an
derz, Bürger Lanther, Kriegsminister der
einen und untheilbaren helvetischen Re-
pudlik. Bern, den Z. Heumonat 179?.

Bürger Minister.
Das Direktorium trägt Ihnen, Bürger Mi-

nister, auf, mir einen Bericht über die Maga-
zine von Lebeusmitteln, Kriegsoorräthen n. s. w.
abzuforden, welche in die Haude der Feinde ge-
fallen sind. Ich werde soviel möglich trachten,
Ihnen die Maaßregeln aus einander zu setzen,
welche genommen wurden, und von denen
ich Kenntniß habe.

1. Sobald ich in Rorschach durch einen Be-
richt des Brigadegeneral Rojet bernahm, daß
der Feind am 16. Mai den rechten Flügel der
Armee angegriffen habe, und daß es dringend
sei, alle Maaßnahmen zu einem Rükzug êzu

nehmen, zu welchem wir veranlaßt wero<n
könnten; so sezte ich, da ich nur wenige Na>

tionalpferde zu meiner Verfügung hatte, alle

Pferde von Rorschach und den umliegenden
Gegenden in Requisition, und machte jede Ge-
meiude für die Zahl der Pferde die sie zu lie-
fern hatte, verantwortlich. Ich theilte diese

Maaßnahmen dem Br. Vonderweit und dem
Kantonsstatthàr vom Thurgan mit, welchen
ich einlud, die nemlichen Maaßnahmen zu er-

greifen, uud ia nicht zu zögern, sich der nöthi-
gen Anzahl Pferde zu versichern, um die Wei-
terschaffung der Artillerie und Munitionswagen,
besonders derjenigen von der Linie, zu bc-

sorgen.
Durch dieses Mittel war ich im Stand weg/

zuschaffen.

Die Fortsetzung folgt.
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z» verreisen, und die Offiziere batten genug zu
thun, um die Artillerie im Diensie zu retten, s»
daß die Feuerschlünde und Kriegsvonüthe,
»oelche sich im Zeughaus von St. Gallen besam
den, in Feindeshànde geriechen.

Die Fortschritte der fränkischen Armee am
V. ließen uns hoffen, daß alles eine günstigere
Wendung nehmen würde. Der General Keller

- » .> versicherte mich, daß die Verlorne Stellung
i8ten in der Nacht, weil der General-Kellettbaid wieder genommen werden würde,
behauptete, daß meine Gegenwart in Zürichs Ohne dieser Zusichernng Glauben beizumessen,
unumgänglich nothwendig sei. Ich harte schon beschäftigte ich mich, alle Feuerschlünde, Kriegs«
vorher eine große Menge Gerüche nach Goft vorräche und anderes Gerüche, welche aus den
sau und Wyl zurükgeschikt, welches nicht von Stellungen vom Vodensee und vom Rhein her«

V 0 l l z i e h u n g s - D i r e k t 0 r i u m.

Der Repräsentant Haas, an den Kriegsmi«
nister der helvetischen Republik.

(Fortsetzung.)
2. Alle Feuerschlünde, Kriegsgerüthc, und

mehrere andere Gegenstände, welche sich von
Rbeinek bis Arbon befanden. Ich verreiste den

der ersten Nothwendigkeit war; die Werkzeuge
der Schanzgräber, die Schissbrücken, 2 große
Bombenkessel, verschiedene Bomben und vier

gekommen waren, hinter die Rtus nach Mellin«
gen zu senden, und zwischen dem 25sien bis
-ms den 29sten war, der ganze Park geräumt.

kleine Kanonen von gegossenem Eisen ivurden Nach dieser Zeit fieng man an, an der Nüu«
aus Barken gebracht, welche der Bürger mung des Zeughauses und der Pulver « und
Guardix, Commandant der französischen Arül- Salpetermagazine zu arbeiten. Dieser Gegen«
lene, verchrach, nach Burrighofen sichren zu stand war äußerst wichtig ; allein man hatte
lassen, ^ch kenne die Ursache der Verzögerung wenig Hülfe von Seite der Kanoniere und der
nicht, warum alles in die Hände der Feinde
siel. Vor meiner Abreise empfahl ich dem
Commissar von Norschach, dem B. Prebuis

Offiziers, unter welchen viele, besonders die Eli«
reu, ungern dienten, weil ihnen ihr Sold nicht
ausbezahlt wurde, und wenn ich schon alles

um ihnen Muth einzustoßen, undund den übrigen Offizieren, welche ich im Parftanwendcre, um ihnen M
von Gossan zurükließ, alle ihre Sorge dahiì zmihnen alle Morgen Wein geben lleß/so rükten
richten, sich vie nöthign Mk>rt>e t» v-rkàffen, die Arbeiten doch nicht mit dem Eiser und inrichten, sich die nöthigen Pferde zu verschaffen,
und am ryten Mittags, als ich kaum in Zürich
angelangt war, hörte ich, daß die Armee in den
Bergen sich zurükzog. Ich versandte sogleich
die nöthigen Befehle, um alles, was sichln
der zweiten Lmie befand, zurükzuziehen, und sich
^e notykgen Pferde zu verschaffen, um die
Kanonen aus den Batterien abzuführen, so wic
man ,rcy nicht mehr wurde halten können.

Durch diese Maaßnahme rettete ich alleFeuer«
Munde von der ersten Linie und den größten
^.,eu von dem, was sich in dem Park von
Gosiau und Wyl befand; aber ungiüklicher«
weife war ich gezwungen von den Vorposten

der Ordnung fort, wie ich es gewünscht hatte,
ieberall fand man Hindernisse zu bestretten;

allem dessen ungeachtet wurden alle Feuer«
fchiünde, die leicht zu bewegen waren, aus
dem Zeughaus gezogen, eine große Menae Pul«
ver, das ganze Ealxet-rmagazin, alles Blei
wurde weggenommen; aber da man keine
Schifflcure von Zürich haben konnte, so giengen
einige Schiffe, die von fränkischen Pontonniers
geführt wurden, zu Grunde, der Mangel an
Pferden har uns besonders geschadet, ich liest
Ochsen anspannen. Ich hätte gerne über Was«
ser wegführen lassen, aber die Einwohner von.
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Zürich, ans mißverstandener Anhänglichkeit für
ihre Waffen, die sie wie ihre Hausgötter be-

trachteten, hinderten uns auf alle mögliche
Weise.

In suzern war ich glüklicher, wo der brave
Statthalter schon vor meiner Ankunft oie Räu-
mung angefangen harte, und wo mehrere gute
Bürger mich unterstuzten.

Ich wünschte, Bürger Minister, dieser Wo-
rischen Aufzahlung ein Verzeichniß alles Geret-
teten beifügen zu können; allein bis jezt war
es mir unmöglich, alle nöthigen Berichte zu
sammle». Man war genöthigt, zuviel Mittel,
zu viele Beschleunigung und verschiedene Wege
zu gebrauchen, so daß es schwer ist, sobald
noch die Etars von allen Plätzen zu sammeln,
auf weiche die geretteten Gegenstände abgeführt
Wurden. Ich werde mich ohne Aufschub be-

schàftigen, solche zu sammle», und ein ausführ-
liches Verzeichniß hierüber zu bilde». Was die

Magazine von Lebensmitteln anbelangt, so

habe ich davon nicht die mindeste Kenntniß.
Ich erinnere mich nur, daß ich dem Br. Meh-
le m wiederholt die Mittel abschlug, welche er

mir zu deren Räumung abfoderte da ich für
dringender hielt, die Kriegsvorräthe zu retten,
zudem rieth ich an, daß man die Früchte und
das Mehl verkaufen könne, wenn schon mit
einigem Verlust, aber daß es unklug wäre,
Salpeter oder Pulver zu verkaufen.

Unter;. Haas.
Dem Original gleichlautend;

Der Chef des Kriegs-Sekretariats,
Unterz. I o m i n i.

Für gleich!. Abschrift; Bern, d. ig. Sept. 1799.

Der General - Sekretär,
Unterz. Mousson.

Der Minister des Innern der helvetischen Re»

publik, an das Vollziehungsdirektsrium.

Bern, den 8. Heum. 1799.

Bürger Direktoren!
Indem Sie mir das Dekret des geftzgeben»

den Körpers mittheilten, welches Rechenschaft

von den Maaßregeln begehrt, die zur Rettung
der dem Feinde in die Hände gefallenen Ma-
aazine genommen wurden, gaben Sie mir den

Auftrag, Ihnen hierüber alle Erläuterungen

zu geben, die ich erhalten haben könnte, und!
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Anen einen Rapport über den Jnnhalt eines
Schreibens zn machen, welches der Reprasest»
tvnt Schlumps Ihnen über diesen Gegen»
stand zusandte.

Er zeigt Ihnen die vom Anfange des Krie»
ges an, von der Verwaltungskammer des
Sentis getroffenen Vorsichts» Maaßregeln an,
um die Vorräthe von Wein, Korn, Haber,
welche sich in diesem Zeitpunkt noch in diesem
Kanton befanden, in Sicherheit zu bringen;
und nur der Entsetzung ihrer Mitglieder schreibt
er den Verlust derselben zu. Vor der Aufsu»
chüng der Ursachen, sollte die Thatsache er»
wiesen seyn, und hieran habe ich Ursache zu
zweifeln; wenigstens was die Fruchtvorrathe
betrifft, die einzigen, welche in mein Fach ge»
hören.

Es ist wahr, daß es im Anfang des Mo»
nats May 1542 Centner Getreioe in dem Ma»'
gazine vou Norfchach, und 4000 Maaß Haber
in dem von St. Galleu hatte; allein die ver»
vielfachten Bedürfniß«: der frankischen und hel»
vetischen Truppen, welche in großer Anzahl in
diesem Kanton lagen, haben seine Magazine
so erschöpft, daß sich derselbe schon vor dem
4. April ohne einigen Vorrach befand, so wie
sie ihre Commission, der Repr. Herzog in
seinem Rapport von diesem Tage berichtete.
Auch hat derselbe sein Ansuchen mit demjeni»
gen der Verwairungskammer und des Regie-
rungsstatthalrers vereinigt, auf daß der Kau»
ron Sentis Unterstützungen in Korn erhalte,
welche um so dringenver geworden waren, dn
im gleichen Augenblik alle Einfuhr von der
schwäbischen Seite her aufhörte, und auf seine
beunruhigendsten Rapporte hin, geschah es,
daß ich der Verwalttmgskammer einige tausend
Centner zusandte, die kaum zum taglichen Be»
dürfniß hinrichten. Statt also angefüllte Ma»
gazîne zu finden, wie es das Memorial des

B. Schlumpfs vorauszusetzen scheint ; betrat
der Feind diesen Kanron zu einer Zeit, wo er
selbst von den Mitteln zu seinem eignen Unter»
halt entblößt war. Nicht anders verhalt es

sich mit den Kantonen Echaffhausen und Linty,
wo die wenigen Vorräche, welche sich in den

öffentlichen Schütten befanden, vor dem Ein»
fall der Oestreicher verbraucht wurde», und
dem Kanton Thurgän, wo es niemals keine

harte. Nur die Magazine von Zürichs konnten

Maaßregeln erheischen, u?n sie in Sicherheit
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zu bring«! ; allein ich bin ausser Stand, BB.
Direktoren, Ihnen hierüber einige Erläutern,,-
gen z» geben, weil Ihre Commissure, die da-

mit beauftragt waren, einen unmit elbarc»
Briefwechsel mit Ihnen über alle Gegenstände
ihrer Sendung errichtet hatten, und weil die

Ausgedehnrheit ihrer Vollmachten mich in den

Fall sezte, die Aufsicht einzustellen, welche mir
das Gesez über verschiedne Zweige der innern
Verwaltung zugiebt. Alles, was ich in dieser
Rüksicht sagen kann, ist, daß bei der Ueber-

gäbe des Magazinetsts dieses Kantons an den
General - Commissar, als er seine Verrichtun-
gen antrat, ich ihn einlud, das für die Unter-
Haltung der Armee erforderliche Korn Vorzugs-
weise aus diesen Magazinen zu ziehen, und
daß ich der Verwal-ungskammcr von Zürich
unaufhörlich einschärfte, keinen Anstand zu
nehmen, dasselbe auszuliefern, weil es sich hier
in gößerer Menge befand, als nirgends an-
derswo, und weil Maaßregeln getroffen wa-
reu, um sie im Nothfall zu ersetzen.

Allein, da der Mangel an Mitteln zum
Transport, welche den Dienst der fränkischen
Armee beinahe gänzlich verschlang, am meisten
dazu beitrug, denjenigen unsrer Truppen lei-
den zu lassen, so muß auch hierin die Haupt-
sachliche Ursache der Zurüklassung der öffentli-
chen Magazine in Zürich gesucht werden, die
keine blos zu der Zeit getroffene Maaßregel,
wo der Rükzug der frankischen Armee enrschie
den war, hatte verhüten können.

Gruß und Ehrfurcht!
Der Minister des Innern,

Unterz. Rengger.
Für gleichlautende Abschrift.

Bern, den 17. Herbstm. l??y.
Der Gen. Sekret, des Direkt.

Mousson.

Gesezgebung.
Grosser Rath, 2. Octob.

Präsident: Blatt mann.
erhalt einen Urlaub von z Wochen,

Schoch von lg Tagen.
stuce begehrt durch Ordnungsmotion, daß

wenn der Präsident einer Commission Urlaub

erhalte, er feine Papiere abgebe, und der
Präsident der Versammlung sogleich ein anderes
Mitglied an seine Stelle nenne. Er will, daß
Escher sogleich in der Commission über die
Verkaufe der Nationalgüter ersezt werde.

Dieser Antrag wird angenommen, und Eschèr
wird durch Anderwerth ersezt.

Elmlinqer begehrt für Kilchmann einen
Urlaub von 6 Tagen, der im Kanton kuzcrn
Wahlmann ernennt worden sey.

Fierz glaubt, es könne kein Repräsentant
Wahlmann seyn; er begehrt Tagesordnung.
Allein H über und Zimmermann bemerken,
baß kein Gesez hierüber bestehe, und was das
Gesez nicht verbiete, sey erlaubt.

Nüce unterstüzt Fierz; er zeigt, wie ge-
fährlich es seyn könne, wenn Repräsentanten
sich in die Wahlversammlungen eindrangen.
Er begehrt, daß die Commission ein Gesez
hierüber vorschlage.

Billeter findet, daß es ein wenig unbe-
scheiden sey eine solche Stelle anzunehmen,
ohne die Versammlung zu befragen. Er be-
gehrt, daß Kilchmann zurnkberufen werde.

Hub er vertheidigt Kilchmann, da die Frage
schon aufgeworfen worden sey, und der Rath
keinen Entscheid hierüber habe nehmen wollen.

Fierz und Herzog v. Eff. unterstützen
die Commission, weiche angenommen wird.
Glieder sind, Schlumpf, Nüce, Legier,
Beßler uud Preux.

Ueber Elmlingers Antrag geht der Rath
zur Tagesordnung.

Secretan, im Na»yen einer Commission,
begehrt Rükweisung an das Direktorium einer
Bittschrift von Z5 Pfarrern aus dem Leman,
welche sich beklagen, daß sie nicht bezahlt seyn,
und einige Sorge für die Zukunft äusser».
Angenommen.

Die katholischen Bürger der Gemeinde Baset
beklagen sich über die Absetzung ihres Pfarrers,
der sich doch die Liebe der ganzen Gemeinde
erworben habe. Die Gründe seiner Absetzung
sind, daß er die Ehe eines seiner Pfarrkinder,
welches sich ohne sein Vorwissen verheirathet
hat, als ungültig erklärt hat.

Hub er will, daß man von der Regierung
einen Bericht hierüber abfodere.

Nüce stimmt wie Huber, denn aus allen
den Piecen kann man doch nicht recht klug wer-
den. Er glaubt,- der Pfarrer habe nach den
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